
402 Vogelschutzkalender.

Nogetschrrtzkatender.
Auch im Dezember können, wie überhaup t bei frostfreiem W etter den ganzen 

W in te r hindurch, Nistkästen aufgehängt werden. I m  übrigen  siehe Vogelschutz
kalender der O ktober- und N ovem bernum m er.

Beitrag zur Kyarakteristik und Lebensweise unserer Weiher.
. Von Be r nha r d  Hantzsch.

(Fortsetzung und Schluß.)

I m  Verkehr m it anderen T ieren  zeigt der P u rp u rre ih e r  ganz ähnliche E igen 
schaften. K leinere V ögel duldet er meist ruhig  in  seiner N ähe, t r i t t  ihnen  aller
d in gs manchm al auch streitsüchtig gegenüber, jedoch weniger boshaft und gefährlich 
a ls  der Fischreiher. M it  diesem und  anderen  A rtve rw an d ten , sofern sie sein 
W ohngebiet teilen, lebt er o ftm als in bestem E invernehm en, ja  ich bin, wie bereits 
e rw ähn t, davon überzeug t, daß er bei häufigem Um gänge deren Eigenschaften in 
gewissem G rad e  annim m t. G egen größere T iere ist er viel w eniger scheu a ls  der 
Fischreiher, oft sogar außerordentlich  neugierig und dummdreist. S e in  V erhalten  
den R au bsäug etie ren , sowie dem S eead le r (8a.11a.6tu8 a ld lo ll la . s8 .j)  gegenüber 
konnte ich leider n iem als beobachten, da diese gewöhnlich n u r  in  der N ähe des 
D onaustrom es vorkommen, viel seltener jedoch in den meist baum losen R ieden, die 
den W ohnort des P u rp u rre ih e rs  darstellen.

E in  p a a rm a l aber erblickte ich den F ischadler (kauck lou  tta.ILa.6tu8 stt,.j) 
im  G ebiete unserer R eiher. Diese verfolgen den stattlichen R ä u b e r auf d a s  leb
hafteste m it K opf und  A ugen, ohne in  die regungslose Angststellung überzugehen. 
S ie  bekunden im G egenteil durch ihre H altu ng  Feindseligkeit und S tre itsuch t, 
scheinbar wissend, daß der R aubvogel ihnen nichts an thu t.

An einem schönen S o m m erm o rgen , a ls  ich im  Riede um herfuhr, bemerkte 
ich einen Fischadler von einer einzelnen hohen P a p p e l abstreichen und am blauen 
H im m el kreisen. D a  plötzlich flogen mehr a ls  ein halbes Dutzend P u rp u rre ih e r  
au f ihn zu , und  es entspann sich ein m ir unvergeßliches F lugspiel. W ährend  
der Adler sich scheinbar wenig um  die Vögel kümmerte, sondern in  leichten, kühnen 
Schwenkungen hoch am H im m el seine Kreise weiter zog, wobei der U nterleib dann  
und w ann  glänzendw eiß in  der S o n n e  schimmerte, um flogen ihn  die R eiher —  
ich überzeugte mich m it dem G lase, daß es sämtlich P u rp u rre ih e r  w aren —  a n 
fan gs un ter lautem  Geschrei in  so wunderlichen Schwenkungen und H altu ng en , 
daß ich öfters ein Lächeln nicht unterdrücken konnte. E iner der streitsüchtigen 
Vögel w ar besonders erbost, hielt sich stets höher a ls  der Adler und stieß m ehr
m als so heftig nach diesem, daß er beinahe das Gleichgewicht verlo r, während der 
R aubvogel den feindlichen Schnabelhieben geschickt auswich und  auch, wie zum
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H ohne, die Gegend nicht verließ, sondern in  raschen g la tten  Kreisen weiter d ah in 
zog. Säm tliche R eiher streckten den H a ls  in e h r oder w eniger vor, w a s  ich in  
ähnlichen F ällen  im m er beobachtete, und schwenkten m ehrm als die F ü ß e  in  äußerst 
komischen B ew egungen, wie um  schneller v o rw ärts  zu kommen. E s  w ar dies das 
einzige M a l ,  wo ich sam t meinem B eg leiter, einem a lten  slavonischen J ä g e r ,  über 
die F lugfertigkeit des P u rp u rre ih e rs  in  höchstes E rstau nen  geriet, da wenigstens 
der eine V ogel dem F ischadler an  Geschwindigkeit kaum nachgab und  sich auch, 
allen  Schw enkungen des F eindes folgend, fast ohne F lügelschläge, also n u r  
schwebend, durch die L uft bewegte. Diese Attacke der R eiher w urde nach einigen 
M in u te n  weniger heftig und  n u r  von dem einen m it Zähigkeit fortgesetzt. Endlich 
entfernten  sich die V ögel, hoch am H im m el durcheinander schwebend, im m er m ehr 
von meinem S ta n d o r te , b is  sie nach vielleicht einer V iertelstunde allm ählich h in ter 
B äu m en  verschwanden, ohne jedoch ihre Angriffe gänzlich aufzugeben.

O b  eine ständige Feindschaft zwischen Fischadler und P u rp u rre ih e r  besteht 
oder ob der R aubvogel dem R eiher eine B eute abgejagt hatte oder sonst welcher 
andere G ru n d  zu diesem A ngriffe v orlag , ist m ir unerklärlich geblieben. Doch zeigt 
sich an diesem ganzen V erh alten  die S tre itsuch t des P u rp u rre ih e rs  in hohem G rad e .

Auch N eugierde ist ein hervorstechender C harakterzug unseres V ogels. A ls  
B eispiel h ie rfü r diene folgende Beobachtung. D e r  J ä g e r ,  der mich in  S la v o n ie n  
fast täglich in s  R ied begleitete, hatte zwei kleine H unde, die gewöhnlich m itliefen. 
Auch w enn w ir halbe T a g e  lang  im  K ahne fuhren , w urden  sie hineingenom m en, 
fa lls  w ir sie nicht, um  E n ten , W asserhühner und  anderes G etie r h erauszu treiben , 
durch S ch ilf  und R öhrich t schickten. D iesen H unden  gegenüber bewiesen sich die 
Fischreiher a ls  sehr scheu, die P u rp u rre ih e r  aber a ls  derart neugierig , dreist und 
kam pflustig, daß sie oft ihre S icherheit vergaßen und sich leichtsinnig vor unsere 
R o h re  begaben. W enn  P u rp u r re ih e r  dahergezogen kamen und u n s  sam t den 
H u nd en  erblickten, konnte ich fast sicher sein, daß die V ögel umkehren und  noch
m a ls  über u n s  wegfliegen w ürden . J a  sie w iederholten dies gewöhnlich mehrere 
M a le ,  dabei höher und  höher steigend, sodaß m an schon bei der zweiten A n 
n äheru ng  keinen sicheren Schrotschuß auf sie abgeben konnte. Diese eigentümliche 
G ew ohnheit läß t sich n u r  a u s  der N eugier der V ögel erklären. S ie  w urde m ir 
bald ein fast un trüg liches U nterscheidungsm ittel zwischen P u r p u r -  und  Fischreiher. 
K ehrte ein R eiher um  und näherte sich u n s  nochm als, so hatten  w ir einen P u r p u r 
reiher vor u n s ,  w ährend der Fischreiher das ihm  verdächtig erscheinende G ebiet 
so rasch a ls  möglich verließ. E rw äh n t kann hierbei noch werden, daß der Fisch
reiher gewöhnlich la u tlo s  d avonflieg t, w ährend der aufgescheuchte P u rp u rre ih e r  
fast stets in  kürzeren P au sen  seinen krächzenden Schrei ausstößt. —  Auch dem 
J ä g e r  gegenüber, der ihn  verfolgt, zeigt der P u rp u rre ih e r  weit geringere Scheu
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a ls  der F ischreiher. E r  lä ß t ihn  näher a ls  dieser an sich herankom m en, fliegt 
dann , wie bemerkt, nicht im m er voki ihm fort, sondern überfliegt ihn , oft sogar 
in Schußw eite, weicht auch, w enn er im F lug e  den ruhigstehenden Menschen er
blickt, kaum in  seiner B ah n  ab , w eshalb  er m it einem guten  G ew ehre nicht schwer 
zu schießen ist.

D ie  Hauptschwierigkeit bei seiner J a g d  ist n u r  das oft ungünstige T e rra in , 
in  dem er w ohnt, andern teils  freilich auch sein verstecktes Leben. H a t m an  aber 
einen abgerichteten H u n d , so ist diese letztere Schwierigkeit leicht zu überw inden.

M anchm al lä ß t der P u rp u rre ih e r , im  Schilfe verborgen, den Menschen b is 
auf wenige S ch ritte  an sich herankom men. Ic h  glaube aber nicht, daß der V ogel 
in  solchen F ä llen  etwa fest schläft und den N ahenden überh ö rt, sondern, weil durch 
öfteren erfolgreichen Versuch sicher gemacht, des Schutzes der P flan zen  sich wohl 
bew ußt ist und  absichtlich seinen R uheplatz n u r  bei wirklicher G efahr im letzten 
Augenblicke verläß t. Auch weiß er g enau , daß er bei regungslosem  Hinstellen 
und  geradem  Emporstrecken des langen H alses den Blicken seiner Feinde oft genug 
entgeht und häufig in  g röß ter N ähe übersehen w ird , zum al sein Gefieder der 
F a rb e  des S ch ilfes  nicht unähnlich ist.

S o  stand ich einst, a ls  ich m it unsäglicher M ü h e  bei glühender S o n n e  ein 
Schilfgebiet von w enigstens 3 0  M ete r B reite  durchquert hatte , wobei ich bei jedem 
Schritte  m it dem ganzen Fuße m einer W asserstiefel im zähen S ch lam m e einsank 
und  jedesm al einen gewaltigen K lum pen davon mit herausheben m u ß te , an 
einer freien S te lle  plötzlich auf kaum fünf S ch ritte  einem jüngeren P u r p u r 
reiher gegenüber, der au f den Fersen saß , K opf und H a ls  fast senkrecht em por
richtete und m it seinen gelben Augen nach m ir hinschielte. D a  ich gerade kein 
G ew ehr in  der H an d  hatte , w ar m ir im Augenblicke so unheimlich zu M u te , daß 
ich ebenfalls re g u n g s lo s  stehen blieb, b is der V ogel rasch in  die Höhe sprang und 
la u tlo s , w as m ir sonst selten vorgekommen ist, davonflog. N u n  erst verschwand 
allmählich mein G rau en  über die unerw artete Erscheinung.

I n  m inder einsamen und  verborgenen G egenden , zum al d o rt, wo er ver
fo lg t oder wenigstens beunruhigt w ird , zeigt sich auch der P u rp u rre ih e r  viel 
vorsichtiger und  steht m anchmal an Scheu kaum h in ter dem Fischreiher zu
rück. S cheinbar giebt in G ebieten , die beide R eiher gemeinsam bew ohnen, der 
Fischreiher zuerst das Zeichen zur F lu ch t, w orauf ihm der P u rp u rre ih e r  so
fo rt folgt. —  O f t  aber beobachtete ich auch unsere V ögel so dicht bei den H äusern , 
daß ich, un ter dem überhängenden Dache sitzend, ihm auf das bequemste beim 
Fischen zuschauen konnte, ja , daß ich ihn , ohne aufzustehen, hätte  schießen können.

M a n  m uß zweifellos den P u rp u rre ih e r  a ls  den zutraulichsten unserer R eiher 
bezeichnen, und  gerade deshalb  bietet die B eobachtung seines L ebens, obgleich
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unser V ogel an  In te llig e n z  seinem grauen V erw and ten  erheblich nachsteht, doch 
eine reizvolle und  lohnende A ufgabe.

o. Der Nachtreiher (X^etieoiax n^etieorax
D e r N achtreiher stellt in seinen K örperfo rm en , in  seiner Lebensweise und  

seinen Eigenschaften so recht den Ü bergang  d a r  zwischen den T a g re ih e rn  und  den 
R ohrdom m eln. D ie  gedrungene G esta lt m it den niedrigen F ü ß en , der —  seiner 
g roßen , lockeren B efiederung wegen —  stark erscheinende H a ls  und K opf, sowie 
der äußerst kräftige S chnabel kennzeichnen ihn  eigentlich a ls  R ohrdom m el, welche 
Ähnlichkeit noch durch seine m ehr dem D unkel der Nacht angehörende L ebensthätig 
keit verm ehrt w ird. Und doch treten  dem auch nicht au f anatomische Unterschiede, 
sowie an  d as  V orhandensein  von Schmuckfedern am H interkopfe sich stützenden 
Beobachter eine ganze R eihe Eigenschaften im W esen unseres V ogels entgegen, 
die diesen wieder a ls  den T ag re ih e rn  ähnlich erscheinen lassen.

D e r N achtreiher nistet gewöhnlich, jedoch auch wo er häufig ist, nicht im m er 
gemeinsam m it andern  seinesgleichen oder A rtverw and ten , streicht nach beendetem 
Brutgeschäfte um her, um  mit verschwindenden A u snahm en  im S ep tem ber oder 
O ktober die mitteleuropäischen G ebiete zu verlassen.

A ls  A u fe n th a ltso rt w ählt er nach meinen B eobachtungen ausschließlich be
waldete Gebiete oder solche, in denen wenigstens einige große B äu m e und reichlich 
höheres Buschwerk vorhanden  sind. E r  ähnelt h ierin  sehr dem Fischreiher, zum al 
sich geschilderte Landschaften vorzugsw eise an F lu ß u fe rn  befinden. E r  verm eidet 
aber die baum losen, n u r  m it R öhricht bewachsenen S ü m p fe  und  m orastigen R iede, 
die den A u fen th a ltso rt des P u rp u rre ih e rs  darstellen. Höchstens lä ß t er sich da
selbst vorübergehend auf seinen W anderungen  nieder oder, fa lls  W ald  in der 
N ähe ist, auch in der N acht.

U nser V ogel ru h t und  schläft fast n u r  auf B äu m en . D en  B oden  betritt 
er gewöhnlich b lo ß , wenn er N a h ru n g  suchen w ill. B esonders gern verbirgt er 
sich in  dichten K ronen m ittelhoher W eiden, meist in einer Höhe von zwei b is vier 
M ete rn  über der E rde  oder dem W asser. N u r  ausnahm sw eise oder v orüber
gehend setzt er sich au f hohe und weniger buschartige B äum e. M i t  angezogenem 
H alse und aufgelockertem G efieder v e rb ring t er hier die heißen S tu n d e n  des 
T a g e s , jedoch keineswegs im m er in wirklichem S ch la fe . Ähnlich den E u len  b linzelt 
oder schaut er auch ganz offen um her, steigt wohl sogar m it bedächtigem S ch ritte  
au f einen anderen Ast und scheint sich im schützenden H albdunkel des L aubes 
äußerst w ohl zu befinden. Doch liebt er es dann und w ann  auch, besonders wenn 
längere Z e it hindurch regnerisches und  kühles W etter herrschte, sich von den 
w arm en S o n n e n s tra h le n  bescheinen zu lassen. Z u  diesem Zwecke setzt er sich auf
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einen freien Ast oder höheren W eidenstum pf und  schüttelt und putzt d as  feuchte 
Gefieder.

Ü brigens kann ich nach meinen sehr zahlreichen Beobachtungen n u r an ra ten , 
daß m an dem N am en  zuliebe sich keinen falschen B egriff von der T ag ese in te ilu ng  
des N achtreihers mache. Unser Vogel ist keineswegs ausschließlich Nachtvogel, 
vielm ehr auch bei Tage mehr oder w eniger regsam und thä tig .Z  Ic h  beobachtete 
ihn  im S o m m er bei klarem , sonnigem  W etter sehr häufig vorm ittags b is  gegen 
10  U hr und nachm ittags von 5  U hr ab in voller Regsamkeit. A ber selbst w ährend 
der M ittag ss tu n d en  heißer A ugusttage sah ich ausnahm sw eise In d iv id u e n  unserer 
A rt umherschweben. B ei trüb em , regnerischem W etter, das den V ogel vielleicht 
ungenügend N a h ru n g  finden läß t, sieht m an ihn  noch w eit häufiger w ährend des 
T a g e s  um herfliegen, hö rt auch oft genug seinen charakteristischen Lockruf, ein weit
schallendes, m ehr oder w eniger Helles „Q u ak "  oder „ G ra b " , d as er w ährend  der 
R uhe höchstens ganz leise ausstößt. W enn in  der Nacht und  am  M org en  G e
w itter, S tu r m  oder R egen herrschte, gegen M itta g  aber das W etter sich aufhellte, 
beobachtete ich, wie die N achtreiher ebenfalls im hellen Sonnenscheine freiw illig , 
lebhaft und sicher um herflogen, fischten und  ih re  S tim m e  vernehmen ließen. Ü ber
haup t scheint unser V ogel, wie schon bemerkt, in seiner T ag ese in te ilu ng  sehr von 
der W itte ru n g  abhängig  zu sein und , wie ich bedingungsw eise zugestehen w ill, 
vielleicht oft n u r  durch die U ngunst der N acht zu r Thätigkeit am  T age veran laß t 
zu werden.

Beobachtungen, die m an in dieser B eziehung an gefangenen macht, haben deren 
völlig veränderter übriger L ebensordnung  wegen natürlich  keinen besonderen W ert.

An dem einm al gewählten Ruheplatze oder wenigstens an der G egend h äng t 
der N achtreiher außerordentlich. L äß t er sich auch bewegen, m it andern  seiner 
A rt tagelang  umherzustreichen, so kehrt er doch im m er wieder nach demselben 
Lieblingsplatze oder einem benachbarten ähnlichen B aum e zurück. Auch aufgetrieben 
fliegt er wohl oft ein beträchtliches S tück d av o n , wendet aber bald wieder um , 
beschreibt einen B ogen in  der L u ft und läß t sich endlich nicht weit von dem 
vorigen S ta n d o rte  nieder, auch wenn der J ä g e r  daselbst verweilte. I c h  stöberte 
Wochen hindurch dieselben N achtreiher in ihren S tan d rev ie ren  auf und zw ar 
außerhalb  der B ru tze it.

Auch w ährend  der finsteren N achtstunden hä lt sich unser V ogel in diesen *)
*) Ich kann hierbei die Bemerkung nicht unterdrücken/ daß meine wochenlangen Be

obachtungen in bezug auf die Eigenschaften des Nachtreihers (besonders Ju li und August 
1900) mit denen Naumanns (neue Ausgabe S . 276) sonderbarerweise zum Teile gar nicht 
übereinstimmen. Ich kann jedoch kaum annehmen, daß der Zufall mir derart mitgespielt 
habe, daß gerade zu dieser Zeit die Hunderte von Nachtreihern eine außergewöhnliche Lebens
weise geführt hätten.
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B aum kronen  a u f , jedenfalls in  demselben Z ustande wie am  hellen T age. I n  
dunklen, w enn auch sternklaren N ächten , von denen ich mehrere der B eobachtung 
der V ogelw elt widmete und im  K ahne liegend im Riede zubrachte, vernahm  ich 
seinen w eith örb aren , m it keinem andern  zu verwechselnden R u f  n u r  a u s n a h m s 
weise über 10  U hr abends h in a u s , auch nicht viel vor 3 U hr m o rg e n s , das ist 
die Z eit, in  der selbst im  S o m m er n ichts von der S o n n e  zu sehen ist. I n  m ond
hellen Nächten dagegen scheint die Regsam keit unseres V o gels  eine fast u n u n te r
brochene zu sein, w o rau f er jedoch den fo lgenden T a g  m ehr a ls  sonst der R u he  widmet.

D e r  N achtreiher ist, w enn  einm al m unter, gewöhnlich recht lebhaft und  u n 
ruh iger a ls  die g roßen T ag re iher. S e l te n  verw eilt er lange Z e it an ein und 
demselben O r te ,  fliegt im  G egenteile oft weit um her und kommt d an n  auch in  
baumlose G ebiete, fa lls  diese ihm  besonders reiche B eute versprechen. W enn er 
auch nicht schnell u m herzu lau fen  verm ag , sind seine S ch ritte  doch keinesw egs so 
langsam  und bedächtig, wie m anchm al behauptet w ird . Auch lä ß t der V ogel beim 
Um herfliegen meist lebhaft seine S tim m e  hören , wodurch er die S t il le  des R iedes 
nicht unangenehm  unterbricht.

Fischt der N achtreiher am  T a g e , so geschieht dies fast n u r  an  verborgenen 
und  versteckten P lätzen . M ehrfach fand  ich ihn  des N achm ittag s an  schattigen, 
w aldum kränzten  B uchten , deren die slavonische D o n a u  so reich ist. U nser Vogel 
geht n u r  wenig in  d as  W asser hinein und  d ann  auch n u r  in  ganz flaches. Ö f te r s  
versucht er sogar vom S tr a n d e  a u s  zu fischen, w as ihm  den F a n g  natürlich  be
deutend erschweren m ag. A llerd ings spülen die W ellen kleine W assertiere genug 
a n s  L and , die er aufliest und  verzehrt. D e sh a lb  steht er auch bei der N a h ru n g s 
suche nicht still, sondern geht am  U fer hin und  her. I n  m ondheller N acht fre i
lich, wo er weit u n ru h ig e r ist a ls  am  T a g e , scheut er das tiefere W asser w eniger, 
w enn er auch n u r  kurze Z e it b is  über die F ersen  h ineinw atet.

D e r  N achtreiher fischt, seinem W ohngebiete entsprechend, fast ausschließlich 
in  solchen G ew ässern , die frei von W asserpflanzen sind; auch zieht er nach meinen 
Beobachtungen e tw as fließendes W asser dem stehenden vor. N u r  wo unser V ogel 
völlig  sicher zu sein g laubt und meist n u r  w ährend  der N acht dehnt er seine J a g d 
züge, wie bemerkt, auch au f freie S te lle n  inm itten  wirklicher S ü m p fe  und  R o h r 
dickichte a u s . Doch ist er hier scheuer a ls  im  schutzbietenden W aldrev iere .

D er N achtreiher scheint trotz eines lebhaften  A ppetits nicht allzugroße G e
schicklichkeit im  F a n g e n  der kleinen Fische, die seine L ieb lin gsn ah ru ng  ausm achen, 
zu besitzen. E r  ist w eniger berechnend und vorsichtig a ls  die T ag re iher, oft auch 
zu hastig und g ierig , sodaß er länge Z eit suchen m uß , b is sein H u ng er gestillt ist. 
D eshalb  sieht m an  ihn  fast im m er, sobald er einm al regsam  ist, m it der N a h ru n g s 
suche beschäftigt. U nd trotzdem kann m an ihn  nicht besonders verw öhnt nennen.

35

Beitrag zur Charakteristik und Lebensweise unserer Reiher. 407© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



4 08 B e rn h a rd  Hantzsch.

N im m t er doch oft genug m it allen möglichen kleinen W assertieren außer Fischen 
fürlieb , die von den W ellen a n s  Land gespült w urden. S o  fand ich mehrfach 
die Überreste von kleinen, dünnschaligen Wasserschnecken, ferner von W asserspinnen 
und  E geln  im  M ag e n  unseres V ogels.

D a s  Verschlucken der N a h ru n g  geschieht ebenfalls m it Hast und w ahrem  
H eißhunger, w o rau f sich der V ogel jedoch ö fters einige M in u te n  ruh ig  hinstellt, 
den H a ls  einzieht und scheinbar m it größtem  B ehagen den schmackhaften Bissen 
h inabgleiten  läß t. D a ra u f  schaut er sich um  und sichert, ehe er weiter friß t. D e r 
größte von m ir im M agen  eines N achtreihers gefundene Fisch m aß n u r  wenig 
über 8 o m .

D e r  F lu g  des N achtreihers entspricht seinem W esen. E r  zeigt etw as au f
fällig E u le n a rtig e s  und  ist ru h ig  und  fast geräuschlos. W enn die hinten h in a u s 
gestreckten F üß e  und  w ohl auch der S chnabel unseren Vogel nicht a ls  R eiher 
kennzeichneten, könnte m an wirklich m anchm al versucht sein, ihn  im  Däm merlichte 
a ls  E ule anzusprechen. D e r  N achtreiher fliegt gewöhnlich nicht allzuhoch, oft so 
n iedrig, daß m an ihn m it einem Schrotschusse herunterho len  kann. D abei ist sein 
F lu g  geradeaus gerichtet, gleichmäßig und ziemlich langsam , w eshalb  der J ä g e r  
keine erheblichen Schw ierigkeiten ha t, den V ogel in  seine H ände zu bekommen.

W ird  der N achtreiher plötzlich aufgetrieben oder lä ß t er sich n ieder, so ähnelt 
seine K ö rperh a ltun g  beim F lu g e  anderen R eihern . E r  streckt den H a ls  ein wenig 
vor —  doch nicht so auffällig  wie Fisch- und P u rp u rre ih e r  —  hält die F ü ß e  
etw as au se in and er —  w ährend er sie beim ruh igen  F lug e  geschlossen träg t —  
und richtet sie ab w ärts . W ill er sich mehr oder weniger senkrecht von einem 
B aum e auf den B oden niederlassen, so fla tte rt er lebhaft m it den F lü g e ln  und  
streckt die Beine m it ausgespreizten  Zehen und e tw as geöffnet nach v o rn ; den 
H a ls  zieht er dabei nicht ein. Auch schweben sah ich den N achtreiher und nicht 
n u r  kurze Z eit vor ruhigem  N iederlassen, sondern auch hoch in  der L uft. B e 
sonders d a n n , w enn viele unserer Vögel m iteinander flogen, füh rten  sie die 
Schw enkungen, alle mehr oder weniger gemeinsam, in  schönen B ogen  au s . Ic h  
konnte nicht um hin , anzunehm en , daß derartige F lugbew egungen  nicht n u r  dem 
S p ie le , sondern vorzugsweise der Ü bung dienen, zum al ich sie besonders im  S p ä t 
sommer beobachtete. Auch durch die B äum e versteht der N achtreiher recht ge
schickt zu fliegen, obwohl er gewöhnlich über diesen dahinzieht.

D ie W itte ru ng  üb t einen ganz erheblichen E in fluß  au f unseren V ogel a u s , 
nicht n u r  in  bezug au f seine T agese in te ilung , wie ich schon vorn  erw ähnt habe, 
sondern auch hinsichtlich seiner S tim m u n g . I s t  die Nacht stürmisch, kalt und 
finster oder ström t heftiger Regen nieder, so verb ring t sie unser R eiher m ißm utig  
im Schutze dichter B aum kronen. S e in e  Thätigkeit erstreckt sich dann  fast a u s -
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schließlich au f den T ag . M äß ig e r R eg en , sowie feuchtes und  trü b e s  W ette r 
stören ihn jedoch nicht erheblich, vorausgesetzt, daß die L uft dabei w arm  ist. W eil 
bei dera rtige r W itte ru n g  kein Heller Sonnenschein  ihn  b lendet, ist er oft den 
ganzen T a g  über rege und  scheinbar bei völlig guter S tim m u n g . Herrscht aber 
lange Z e it hindurch regnerisches und kühles W etter ohne M ondschein in  der Nacht, 
so w ird  er übellaunisch und  streitsüchtig, hält auch sein S ta n d re v ie r  w eniger inne, 
w andert im  G egenteil selbst bei T age weit u m her, a ls  suche er angenehmere
Lebensbedingungen, die ihn  nicht zur völligen A ufgabe seiner sonstigen G ew ohn
heiten zwingen.

I m  allgem einen m uß m an den N achtreiher a ls  friedfertig bezeichnen. Andere 
V ogelarten , vielleicht m it A usnahm e v erw and ter, sucht er zw ar nicht au f, läß t 
sie aber ungestört, dabei so gut wie unbeachtet, wenn sie in  seine N äh e  kommen.

M it  seinesgleichen lebt er nach m einen B eobachtungen —  die sonderbarer
weise wieder m it denen N a u m a n n s  auseinandergehen  —  auch außerhalb  der 
B ru tp eriod e  nicht n u r  verträglich, sondern sogar in hohem G ra d e  gesellig. N ie
m a ls  tra f  ich einen N achtreiher allein  in einer G egend, vorausgesetzt, daß  ich 
diese gründlich durchstöberte. Nach der B rü tezeit leben die A lten  m it ih ren  
J u n g e n  in  engem V erein . S ie  bew ohnen b is  in  den S p ä tso m m er nicht n u r
dasselbe R ev ier, sondern h a lten  sich oft sogar in  ein und  demselben B au m e oder 
w enigstens in  benachbarten  verborgen. A ufgetrieben vereinigen sie sich zu einem 
T ru p p  und fliegen gewöhnlich dicht neben einander davon. N u r  ausnahm sw eise  
sieht m an  einen N achtreiher allein  am H im m el dahergezogen kommen; fast im m er 
sind es deren m ehrere, w enigstens zwei oder drei. D a ß  sich späterhin manchm al 
die A lten  von den Ju n g e n , vielleicht n u r  vorübergehend, tren nen , diese aber noch 
gemeinsam um herw andern , ist m ir a lle rd in gs ein p a a r  M a l  aufgefallen.

W ie o ftm als  jedoch der Z usam m enh a lt einer N achtreiherfam ilie ein weit 
engerer ist, a ls  beim Fischreiher oder selbst beim P u rp u rre ih e r , m ag folgendes
Beispiel bestätigen. A ls  ich einst vom B oote a u s  einen jungen , jedoch völlig be
fiederten N achtreiher schoß (30 . J u l i ) ,  der am  w ald igen  D o n a u u fe r  gefischt h a tte , 
und d arau f, ehe ich den Vogel holte, das G ew ehr von neuem lud , fla tterte  ein 
a lte r N achtreiher, dessen w arnende S tim m e  ich schon vorher gehört hatte , ganz 
dicht über m ir weg nach dem jungen  h in , wobei er lebhaft schrie. S e lb s t a ls  ich 
den toten Vogel holte und in  den K ahn  legte, zeigte sich der alte noch zweimal 
in  u n m itte lb a re r N ähe .

J e  weiter der S o m m e r vorrückt, desto unsteter w an dern  die F a m ilie n  
um her und  zeigen sich oft tagelang  nicht mehr in  der G egend, die sie vorher be
w ohnten. F reilich  kehren sie nach einiger Z e it w ieder dahin  zurück, gewöhnlich 
jedoch nicht a llein , sondern  m it anderen F am ilien  der Nachbarschaft. M itte
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A ugust beobachtete ich m ehrm a ls F lü g e  von m indestens hundert N achtreihern. D ie 
V ögel sind dann  am T age noch weit lebhafter a ls  sonst, möglicherweise deshalb, 
weil sie sich gegenseitig beim S uchen  ih re r N ah ru n g  stören, auch manche S tu n d e  
m it F lu g ü b u n g en  und  F lugspielen  verbringen, zu alledem die N acht nicht a u s 
reicht. O f t  genug necken sie sich auch, jagen sich sogar um her, ohne jedoch ernsten 
S t r e i t  zu beginnen.

In n e rh a lb  solcher V erein igungen  halten  die F am ilien  gewöhnlich im m er 
noch zusammen, trennen  sich selbst vorübergehend wieder von den übrigen, um  
ih re r alten  H eim at einen Besuch abzustatten. I m  an dern  F a lle  aber scheinen sie 
die R eviere sämtlicher F am ilien  aufzusuchen und sich daselbst einige Z e it um her
zutreiben.

Nach all diesen meinen vielfachen Beobachtungen liegt der S ch lu ß  fü r mich 
nahe, daß  die N achtreiher ihre H erbstw anderungen dem S ü d e n  zu gemeinsam 
au sfü h ren , jede N acht, w ohl auch früh  zeitig oder abends spät ein S tück w eiter
streichen und a lsd a n n  besonders am T ag e  N ah ru n g  suchen. H ierbei zerstreuen 
sie sich in  der Gegend und fischen m ehr oder w eniger einzeln. S ie  vereinigen 
sich aber wieder, umkreisen das Gebiet noch längere Z e it, um  Zurückgebliebenen 
ihresgleichen den Abzug kundzugeben. D ab ei sind sie außerordentlich unruh ig  
und lassen lebhaft ihre S tim m e  hören. A rtverw andte beobachtete ich in  solchen 
F lü g en  von N achtreihern  n u r  ausnahm sw eise.

Ü ber d as V erhalten  unseres V ogels ihn  verfolgenden T ieren  gegenüber 
kann ich so gut wie keine M itte ilu n g  machen. D a  der N achtreiher fast im m er, 
fa lls  er nicht um herfliegt, äußerst verborgen und versteckt lebt, w ird  er von R a u b 
tieren gewöhnlich übersehen. N a h t sich ihm  dennoch ein solches, wenn er vielleicht 
am Boden fischt, so stellt er sich m it hochgestrecktem H alse reg u n g s lo s  hin, wodurch 
er thatsächlich auch meist den Blick nicht auf sich lenkt und  gar nicht beobachtet 
w ird , zum al sein Gefieder die F a rb e n  der Um gebung trä g t. S e in e  F lüg el ge
braucht er n u r  in  höchster N o t, w enn das verfolgende T ie r etw a geradew egs auf 
ihn zugeht. I c h  beobachtete dieses V erhalten  m ehrm als den H u nd en  gegenüber, 
die mich im Riede begleiteten.

G anz  ähnlich benimm t sich der Nachtreiher gegen den Menschen. E in  gleich- 
g iltiger Besucher seines W ohngebietes übersieht ihn  deshalb in  vielen F ä llen . 
N ä h e rt m an sich auf leisem B oote seinem Ruheplatze und  erblickt ihn zufällig in  
der B aum krone sitzen, w as aber n u r  selten der F a ll  ist, so duckt sich der V ogel 
zusam men, fliegt aber, auch wenn er beobachtet w ird, nicht davon, vorausgesetzt, 
daß er nicht schon mehrfach verfolgt w urde. S e lb s t älteren N achtreihern  kann 
m an sich m it der nötigen Vorsicht sehr häufig bis auf zehn M ete r, ja  w ohl auch 
noch m ehr, nähern . W ird  dem V ogel die S ache zu verdächtig, so begiebt er sich
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m it einigen großen S ch ritten  auf die entgegengesetzte S e ite  der B aum krone und 
entzieht sich dam it den Blicken. E rst wenn m an sich ihm noch m ehr nähert oder 
lau te Geräusche verursacht, fliegt er davon, gewöhnlich jedoch n u r , um sich in  
einem benachbarten  B aum e von neuem zu verstecken. M anchm al fliegt er auch, 
besonders wenn m ehrere zugleich aufgescheucht w urden, einige Z e it um her, ehe er 
sich ab erm als n iederläß t.

W ollte m an  a u s  diesem V erhalten  schließen, der V ogel sähe den N ahenden  
öfters nicht rechtzeitig, so w ürde m an irren . E r  kennt n u r  zu genau  den sichern 
Schutz einer dichten B aum krone, beziehentlich auch des regungslosen  H instellens. 
D a ß  er aber trotzdem den nahenden M enschen fast im m er beobachtet, erkannte ich 
a u s  der Thatsache, daß  die allerm eisten N achtreiher, auch w enn ich sie nicht sah, 
von der m ir  entgegengesetzten S e ite  des B a u m e s  abstrichen.

I c h  habe einm al gemeinsam m it einem slovenischen J ä g e r  über eine S tu n d e  
lan g  zwei unserer V ögel verfo lg t, ohne daß  jem and von u n s  zum Schusse ge
kommen w äre. A uf einem völlig von W asserpflanzen freien G ebiete, in  dem der 
M a n n , der unser B o o t füh rte , rasch und  ungehindert fah ren  konnte, standen 
außer niedrigem  Jnselgebüsch vielleicht vierzig b is fünfzig von W asser umgebene, 
alte , dichte W eidenbäum e. W ir  sahen die V ögel in  den K ronen einfallen, näherten  
u n s  beinah la u tlo s , aber jedesm al, wenn w ir nicht m ehr weit von dem betreffenden 
B aum e w aren, flog der R eiher auf fünfzehn b is  zw anzig M ete r vor u n s  h e rau s , 
ohne daß w ir ihn  vorher zu Gesicht bekommen hätten . R egelm äß ig  strich er 
von der u n s  entgegengesetzten S e ite  ab , auch w enn w ir den B a u m  um fuhren . 
E r  deckte sich dabei so trefflich durch d as  dichte Laubdach, daß w ir m ehrm als 
sein Verschw inden g a r  nicht oder erst viel zu spät bemerkten oder selbst in  günstigen 
F ä lle n  es a ls  nutzlos un terließen, durch die Zw eige dem V ogel nachzuschießen. 
D ie  R eiher kehrten aber, nachdem sie oft m ehr oder w eniger große B ogen am  
H im m el beschrieben ha tten , wie u n s  zum H ohne im m er w ieder nach der Gegend 

.zurück. Endlich gaben w ir a ls  die „ K lü g e re n " , wenn auch m ißm utig , unsere 
vergebliche J a g d  au f, mein B eg leiter durch kräftige W orte seinem H erzen  L u ft 
machend.

W ohl habe ich, ausnahm sw eise  selbst an  Hellen T ag en , die Nachtreiher 
ziemlich frei au f hohen B äum en  sitzen sehen, und sie sind in  solchen F ä llen  weit 
scheuer, beobachten d as  nahende B oo t m it m ißtrauischen Blicken und lassen den 
J ä g e r  nicht so leicht auf Schußw eite herankom men.

A ndererseits bot sich m ir aber auch G elegenheit, unsern  V ogel, besonders 
jüngere Exem plare, in  g rö ß te r N ähe zu betrachten. W enn  w ir gegen A bend, u n s  
dicht am Ufer haltend , leise und langsam  ein S tück  die D o n a u  h in au ffu h ren , die 
ganze W elt in stillem F rieden , in unendlicher Poesie sich vor u n s  ausbre ite te ,

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



wenn die im  Abendsonnenscheine blitzenden F lu ten  des über tausend M ete r breiten 
S tro m e s  geheim nisvoll flüsternd an  unserm  kleinen Fahrzeug  sich brachen und 
keiner von u n s  beiden die S tim m u n g  und die S t i l le  auch n u r durch den leisesten 
L a u t zu unterbrechen wagte, da kam es ö fte rs vor, daß  w ir in kleinen E in 
schnitten und Buchten des U fers neben anderen  Vögeln auch N achtreiher bei der 
N ahrungssuche überraschten. G ew ahrt der V ogel den Menschen plötzlich in  großer 
N ähe, so v e rh a rr t  er entweder in  seiner S te llu n g  oder richtet sich blitzschnell 
senkrecht auf, wobei der H a ls  lang  in die Höhe gestreckt w ird und  der S ch n ab e l 
schräg nach oben zeigt. Außerdem  wird dieser genau nach dem M enschen hin 
gerichtet, sodaß m an  beide nach vorn blickende und  angsterfüllte A ugen sehen kann. 
L äß t m an sich leise von der S trö m u n g  w eitertreiben, ohne sich erheblich zu be
wegen, so b leib t der V ogel meist ruh ig  stehen, dreht aber den K opf ständig nach 
dem M enschen hin. J e d e n fa lls  g laub t er auch in solchen F ä llen , nicht bemerkt 
zu werden.

Ich  überraschte einm al einen jungen  N achtreiher beim Fischen auf höchstens 
zwei M ete r E n tfe rn u n g , ohne daß dieser aufflog. W eil ich wissen wollte, w o rau s  
seine Beute bestanden habe, entfernte ich mich leise m it meinem K ahne auf etw a 
fünfzehn M eter. D er^ V o g e l blieb sogar d ann  noch re g u n g s lo s  sitzen, a ls  ich 
langsam  das G ew ehr heraufnahm  und  auf ihn richtete.

D era rtig e  U nbefangenheit habe ich m it A usnahm e von m iu u tu
bei keinem andern  re iherartigen  V ogel bemerkt.

S icher spielt dem Nachtreiher, trotz seiner sonstigen S ch lauheit und Vorsicht, 
o ftm als  auch ein g u tes S tück Unbedachtsamkeit, geistige T rägheit, ja  selbst D u m m 
heit einen bösen S tre ich . Z w eifellos aber w ird jeder O rn ith o lo g  sich freuen, 
wenn er den sonderbaren Gesellen au s  nächster N ähe gew ahrt, ohne deshalb  fü r 
gewöhnlich ihn  seine Unvorsichtigkeit und Z utraulichkeit m it dem T ode entgelten 
zu lassen. '
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M er die beiden Aregattvögek.
Von v r. Wa l t e r  Rothschild.

I m  25. J a h rg a n g e  (1 9 0 0 ) der O rn ith . M onatssch rift S .  4 4 6 — 452  ver
öffentlichte H err v r .  F in s c h  sehr interessante M itte ilungen  über die F regattvögel. 
D a  ich mich seit J a h re n  fü r  die L ts A a n o x o ä s i i ,  zu denen ja die G a ttu n g  
gehört, besonders interessiere, kann ich nicht u m hin , hier eine B erich tigung  zu 
jenem Artikel zu geben. Am Schluffe desselben ist nämlich gesagt, daß der V er
fasser sich durch U ntersuchungen in M useen von der völligen Gleichartigkeit aller 
F rega ttvögel überzeugt habe, und  d aß , im Gegensatze zu neueren Anschauungen,
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